
II. Studien aus dem Salinengebiet Siebenbürgens. 
Von Fr. Pošepný. 

Mit 3 Tafeln. 
(Mitgetheilt in den Verhandlungen 1867, S. 252.) 

E r s t e A b t h e i l u n g . 
Siebenbürgen, ein in so vielen Beziehungen anziehendes Land, ist unstrei­

tig auch das interessanteste Salzland Europas. Seine unerschöpflichen Salz­
massen in Verbindung mit den grossen Metallschätzen und dem reichlich vor­
handenen freien Gefälle seiner Gewässer werden es sicherlich einst zu einem 
hochentwickelten industriellen Lande machen. 

Während mehrerer Jahre in Siebenbürgen beschäftigt, habe ich stets mit 
Vorliebe der Salzführung eine besondere Aufmerksamkeit zugewendet, und die 
darauf bezugnehmenden Arbeiten und Reisen als eine Ergänzung meiner Studien 
über die Lagerungsverhältnisse der nutzbaren Mineral-Lagerstätten betrachtet. 

Der Zweck dieser Studien ist, einen Beitrag zur Geologie des Salzes über­
haupt zu liefern, ferner aber auch auf die allgemeine geologische Wichtigkeit der 
bergmännisch genau erhobenen Lagerungsverhältnisse dieses in Wasser so vor­
zugsweise löslichen Mineralstoffes aufmerksam zu machen, die eine Vergleichung 
mit den Lagerungsverhältnissen einiger in Wasser in einem minderen Grade lös­
lichen Stoffe als Gyps und Anhydrit, Kalkstein und Dolomit u. dgl. möglich 
machen. 

Es liegt nicht in meiner Absicht hier den praktischen Nutzen der geologi­
schen Auffassung speciell für Siebenbürgen zu erweisen. Auch ich lasse, um mit 
dem alten F i c h t e l zu sprechen (Geschichte des Steinsalzes in Siebenbürgen 
1780 pag. 18) „den niederen Gedanken, der von jedem Lehrsatze, von jeder 
Wissenschaft sogleich augenscheinlichen und fertigen Gewinn fordert" un­
berührt. 

Indem ich also vorzüglich den allgemeinen geologischen Standpunkt im 
Auge halte, muss ich von dem specifisch Bergmännischen auslassen, was 
nicht zum Verständniss des Ganzen unumgänglich nothwendig erscheint. Es sind 
die Lagerungsverhältnisse, denen in der gegenwärtigen Arbeit die meiste 
Aufmerksamkeit geschenkt ist. Dies bedingt aber, um ein Verständniss zu er­
reichen, eine grössere Anzahl von Karten und Zeichnungen. Ich habe mir desshalb alle Mühe genommen, ihre Grundlage aus den Werkskarten zu entnehmen, 
diese zu ergänzen, und nötigenfalls durch eigene Aufnahmen a la vue ihrem 
Mangel abzuhelfen. Die Situationskarten der Umgegend haben durchgehends den 
Maassstab der Generalstabskarten 1 Zoll = 400 Klft., die Tag- und Grubenkarten 
der einzelnen Salinen den Katastralkarten-Maassstab 1 Zoll == 40 Klft. Wr. Maass. 

Durch diese Skizzen dürfte der Leser in den Stand gesetzt werden, sich 
eine richtige Vorstellung von den originellen Verhältnissen der behandelten 
Salzdistrikte zu machen. 
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Den chemischen Verhältnissen konnte nur sehr wenig Rechnung getragen 
werden. Vorarbeiten sind so zu sagen, fast gar keine vorhanden, und selbst­
ständige Analysen und Studien su machen, übersteigt einestheils die Kräfte des 
Einzelnen, andererseits erfordert sie auch mehr Zeit, als mir in meinem Berufe 
zu »Gebote steht. 

Um den vorliegenden Theil der Arbeit noch möglichst frei von subjectiven Ansichten zu halten, und die Prüfung der Beobachtungselemente zu er­
möglichen, gebe ich das objective Beobachtungsresultat getrennt von dem all­
gemeinen theoretischen Theile, welcher die zweite Abtheilung meiner Studien 
schliessen soll. Ich werde demnach zuerst alle mir bekannten noch auf das 
Salinenterrain des siebenbürgischen Mittellandes Bezug habenden Daten auf­
zählen, und der Zusammenfassung und Combination des ganzen Details am 
Schluss einige historische, statistische und nationalökonomische Betrachtungen 
beifügen. 

Vorzüglich habe ich die gegenwärtig im Betrieb stehenden Salinen in 
das Auge gefasst, da die inneren geologischen Verhältnisse bisher selten rich­
tig aufgefasst wurden, ohne jedoch darüber das Studium der Tagverhältnisse 
zu vernachlässigen. Ich hoffe, dass die Vereinigung der beiden sonst leider 
meist getrennt verfolgten Richtungen einen sichereren Einblick in diese Ver­
hältnisse gestatten wird. 

Ich glaube die Bemerkung nicht unterdrücken zu dürfen, dass ich diese 
Arbeit aus freiem Antrieb, und nur auf die eigenen Mittel beschränkt, unter­
nahm; so auf mich allein angewiesen hätte ich mir jedoch die noth wendigen Daten 
und die erforderlichen Kenntnisse nicht verschaffen können, wenn ich nicht von 
den Herren Local-Beamten an den verschiedenen Salinenorten unterstützt wor­
den wäre. 

Vorzüglich sind es die Herren k. k Salinenverwalter Herr Karl F o i t h 
in Thorda und der k. k Grubenofficier Herr Ubald B l a s c h k e in Máros Ujvár, 
denen ich die wichtigsten Daten in Betreff der Salinen dieser beiden Orte ver­
danke, sowie die Herren k. k. Salinenverwalter, Herr A. B e n e d e k in Parajd, 
k. k. Grubenofficier Herr K. G ö l l n e r und k k. Montanexspectant J. v. S z e n t -
g y ö r g y i in Déesakna, denen ich für die bereitwillige Unterstützung meines 
Unternehmens meinen verbindlichsten Dank aussprechen muss. 

1. Salme und Umgegend von Parajd. 

Die Salzvorkommen der Parajder Gegend liegen an dem Südwestabhange 
des Hargitta Trachytgebirges in einer zu dessen Haupterstreckung parallel ver­
laufenden Linie. Ich habe bereits bei anderer Gelegenheit hervorgehoben, dass 
die regelmässige Vertheilung der Längs- und Quer-Thäler für die gesammten 
Karpathen charakteristisch ist. Die ganze Hargittakette und ihre nordwest­
liche Fortsetzung, der Vihorlat-Gutiner Trachytzug verläuft in einer gewissen 
Distanz von der Hauptwasserscheide der Karpathen, und wird von den Wasser­
läufen die sich in diesem Zwischenraum sammeln, durchbrochen. Hierdurch 
wird selbst hier, ausser dem Bereiche des Karpathensandsteines, die Längs- und 
Querthalrichtung, welche parallel und quer der Gebirgsachse verläuft, herrschend. 

Durch diese Durchbrüche, oder auch durch die bedeutenden Einsattlungen 
wird die Hargittakette in mehrere Partien getheilt. In der Partie zwischen 
dem Máros-Durchbruch und der Görgeny-Kochel-Einsattlung ist eine ausge­
zeichnete Längsthaiachse auch am südwestlichem Abhange entwickelt. Sie 
bildet zuerst der Bach von Farkaslaka, der bei Udvarhely in die grosse Kockel 
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mündet, sodann der Koronderbach bis Parajd, die kleine Rockel bis Szóváta 
und weiter der Visszafolyó und einige Zuflüsse der Görgeny. 

In diesem Segmente des Trachytgebirges walten die Trachytconglomerate 
vor den eigentlichen Trachyten resp. Andesiten vor. Letztere nehmen einige 
unbedeutende Partien, die an den tiefsten Stellen des Terrains zum Vorschein 
kommen, abgerechnet, hauptsächlich das Centrum der Gebirgspartie, mithin 
die höchsten Stellen ein. An der Südwestseite reicht das Trachytconglomerat 
weit über die erwähnte Linie hinaus, und an den tiefsten Stellen dieser Linie 
kommen ältere Miocenschichten und mit ihnen die Salzablagerungen zu Tage. 
Sie stehen mit einander in den innigsten Beziehungen, und sind durch die 
Lagerungsverhältnisse zu einem Ganzen so verbunden, dass man hier factisch 
von einer S a l i n e n l i n i e sprechen kann. 

Um den Zusammenhang der Erscheinungen nicht zu verwischen, werde 
ich dieselben wie sie von Südosten gegen Nordwest auftreten der Reihe nach 
beschreiben. 

D e r S ü d t h e i l d e r P a r a j d e r S a l i n e n l i n i e . 

Die ersten Vorkommen im Südosten repräsentiren die Salzquellen in 
der Umgegend von Udvarhely. Mitten aus dem einförmigen, aus sandigen Thonen 
bestehenden Terrain treten hier in ihrer Nachbarschaft eigenthümliche Gesteine 
in vereinzelten Partien auf Es sind harte Conglomerate von Sandstein- und Kalk­
stein Geröllen mit einer quarzigen Bindemasse, die schon P a r t s c h bei Boldogasszonyfalva, Sz. Lélek und Farkaslaka beobachtet, und für welche er den Namen 
„Nagelflue" gebraucht hat. Bei Farkaslaka befindet sich nach P a r t s c h ein 
schwacher Säuerling und bei Szeike eine kalte Schwefelquelle. 

An der Wasserscheide zwischen den beiden Kockelzuflüssen oberhalb 
Farkaslaka werden diese Miocenschichten von den Trachytconglomeraten be­
deckt, und treten erst unterhalb K o r v e d bei dem Bade A r c s ó zu Tage 
hervor. 

A r c s ó . In den Uebersichts-Aufnahmskarten der k. k. geologischen Reichs-
austalt sind die Kalktuffe und Salzquellen dieser Gegend in nicht ganz richtiger 
Position und Verbreitung dargestellt, und die beifolgende Skizze (Fig. 1) soll 

Fig. 1. 
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diese interessanten Erscheinungen, wie sie sich bei meinem allerdings auch nur 
flüchtigen Besuche ergab, darstellen, 

. Beide Thalgehänge bestehen aus Trachytconglomeraten, und nur 
in den Einrissen zweier von Ost kommenden Schluchten bemerkte ich die 
sogenannten Salzthone, schwarze, fette, plastische Thonmassen mit nicht wahr­
nehmbarer Schichtung. Die Thalfläche selbst decken Alluvien, und nur an den 
zwei untersten Salzquellen findet sich ein Sand, welcher durch ein kalkiges Cement, 
welches wahrscheinlich von den kalkigen Quellen stammt, zu einem massigen 
Sandsteinkörper zusammengekittet ist. 

Die Badequellen des Bades A r c s ó sind salzige Kohlensäuerlinge, während 
die blos 15 Klafter davon entfernte Trinkquelle ein beinahe salzfreier, erdiger 
Kohlensäuerling ist. Nach der in Geologie Siebenbürgens pag. 589 aufgenomme­
nen Analyse enthält dieselbe in einem Wiener Pfund Wasser 9.71 Gran (die 
dort angeführte Summe von 8.71 ist ein Druckfehler) feste Bestandtheile und 
28 Cubikzoll freie Kohlensäure. Von den festen Bestandtheilen kommt 12% auf 
schwefelsaures Natron, 9% auf kohlensaures Natron, 70% auf kohlensaure Erden, wovon 52% Ka lkca rbona t , 1 % Kiese l säure , 3% Thonerde u n d nu r 3% 
Chlorna t r ium, welches sich nicht durch den Geschmack ve r r ä th , während die 
Badequel len stark salzig schmecken. 

Offenbar muss die Trinkquelle einer selbsständigen Spalte entspringen. 
Oestlich vom Bade trifft man einen schönen Tuffhügel, auf dessen Bücken 

aus einer nach Ost verlaufenden Spalte unter starkem Zischen und Brausen 
die Quelle entspringt. 

Es gibt hier, wie die Skizze versinnlicht, vier solche Tuffhügel, wovon der 
östlichste nur klein ist, und durch das angebaute Badebassin theilweise zer­
stört wurde. Diese Tuffhügel bestehen aus kuppenförmig angeordneten Schalen von 
Kalktuff von der Beschaffenheit der siebenbürgischen Quellentuffe, welche meist als 
eine gelbliche poröse Masse mit Blätterabdrücken, Pflanzenstengeln etc. erscheinen. 
Interessant ist die Beschaffenheit der Spalten selbst. Ihre Wände bestehen aus einer 
3 bis 9 Zoll mächtigen, schalenförmig zusammengesetzten Arragonitmasse. Die 
papierdicken Schalen sind meist durch heller oder dunkler gefärbte Linien von 
einander getrennt, manchmal aber zu mehrere Zoll dicken Schalen einer fasrigen Masse verbunden, deren Fasern senkrecht auf die Krümmungsebene der 
Schalen stehen und durch die einzelnen papierdünnen Lagen durchgreifen. Die 
dunkel gefärbten Massen sind mehr durchscheinend als die weissen, und die 
lauchgrünen sind in dünnen Partien beinahe durchsichtig. 

Die jüngsten Lagen sind stets dunkel und geben beim Zerschlagen einen 
bituminösen Geruch. Die ältesten Lagen an den Spaltenrändern sind blendend 
weiss, und den Uebergang vermitteln solche von graulich grüner und lauch-
grüuer Farbe. 

Bei Behandlung mit Salzsäure löst sich die Masse bedeutend leichter 
auf als Kalkspath, und hinterlässt einen bedeutenden Bückstand von Kiesel­
säure-Gallerte, welche bei den ältesten Partien stark mit sandiger Kieselsäure 
untermischt ist. Offenbar sind dies unverkennbare Anzeichen eines fortschrei­
tenden Verkieselungs-Prozesses. 

Das Wasser schmeckt äusserst unangenehm bitter und salzig, so dass die 
Laugensalze bedeutend über das Chlornatrium überwiegen müssen, und der 
intensive Geschmack gibt ihm den Character concentrirter Salzquellen. 

Das Gas, welches mit starkem Zischen aus dem Grunde der Spalten ent­
weicht, scheint meist Kohlensäure zu sein, allein der bituminöse Geruch lässt 
vermuthen, dass damit auch Kohlenwasserstoffe untermischt sind. 
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Die ganze Erscheinung mahnt an jene von Baassen, und Kis-Sáros und an 
Salsen überhaupt. Analysen der Wässer, der Gase und der Absätze könnten 
interessante Resultate zur Folge haben. Allein schon die Analyse der Trink­
quelle lässt auf die Zusammensetzung der Salzquellen schliessen, bei wel­
chen der Gehalt an Chlornatrium, Laugensalzen und Kieselsäure nur ein 
noch bedeutend grösserer ist. 

Interessant ist, dass das Bitumen und die Kieselsäure bereits in der Spalte 
schon zum Absatz gelangen, und dass mit zunehmendem Alter des Absatzes 
ersteres durch letztere verdrängt wird. 

Nebst diesen habe ich zwei schwache Salzquellen ohne Gas-Entwicklung 
und Tuffabsatz angetroffen, von denen die obere ebenfalls viel Laugensalze ent­
hält und ungeniessbar ist, während die untere, an der bereits erwähnten Sandsteinpartie entspringende, bedeutend reiner ist. 

Schon durch die Richtung der Spalten, die durch ihre schöne Auskleidung 
und grössere Härte aus der übrigen Tuffmasse hervortreten, ist ein System von 
Spalten angedeutet, welche im Allgemeinen die Richtung der Salinenlinie 
verqueren. 

Man kann, wie die Zeichnung andeutet, sämmtliche Quollen in 3 oder 4 
Linien anordnen, also ebensoviel Spalten annehmen. Es finden sich hier zwei 
Factoren beisammen. Die an trachytische Gesteine so oft gebundene Erschei­
nung der kalkigen Säuerlinge, und die Resultate der Auslaugung eines Salinen­
gebietes, Sohlen, welche aus den leichtlöslichsten der dem Chlornatrium beige­
mengten Salze, sogenannten Laugensalzen und aus den im Salze eingeschlossenen, 
durch die Lösung nun frei werdenden Kohlenwasserstoffen aller drei Aggregats­
formen bestehen. 

Auf dem Wege von Korond nach Parajd hatte L i l l (Geologie Siebenbür­
gens, p. 589) Salzthon in horizontalen Schichten mit marinen Petrefacten beo­
bachtet, mir gelang es aber nicht, diese Versteinerungen führende Stelle zu 
finden. 

Schwache Säuerlinge finden sich noch bei S ó f a l v a , so dass an dem 
Fortstreichen des Salinenterrains unterhalb der Bach-Alluvionen nicht zu zwei­
feln ist Das Thal ist auf der ganzen Strecke zwischen Korond und Parajd 
ziemlich weit, und wird vor Parajd merkwürdigerweise von dem Salzberge selbst 
eingeengt. 

D e r S a l z b e r g v o n P a r a j d . 
Das beigefügte a la vue aufgenommene Kärtchen (Taf. X Fig. 2) gibt ein 

Bild von der Lage und den Gesteinsverhältnissen dieser seltenen Erscheinung. 
Der Salzberg ragt als eine flache Kuppe aus dem Thalgrunde mitten an 

der Vereinigung mehrerer Querthäler mit dem Längsthaie hervor. 
Alle Gehänge rings um den so gebildeten Kessel bestehen aus Trachyt-

Conglomerat, und einzelne Fragmente davon bedecken noch das Satz, so an der 
Kuppe am Sóhegy und am Gyilkos. Nebst den durch den Grubenbau angefah­
renen Salzthon-Einlagerungen im Salze fand ich bloss an zwei Stellen Miocenschichten. Bei der romanischen Kirche in Parajd, einen lockeren Sand mit 
kugeligen Concretionen, ganz ähnlich dem Klausenburger Kugelsandstein, 
und am Salzberge selbst, am Felsödomb einzelne Schollen von Sandstein und 
Mergel. 

Der Salzberg bildet eine sanft gewölbte Kuppe, welche an der südwest­
lichen Seite vom Koronder Bache durchgeschnitten wird Vom Gipfel verlaufen 
viele kleine Schluchten zum Saume. 
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Er bedeckt eine ziemlich kreisrunde Fläche, deren Durchmesser ca. 1100 
Klafter beträgt, und sein höchster Punkte liegt 2 8 0 Fuss über dem Korond-
bache an der Stelle seines Austrittes aus dem Salzterrain. 

Er ist mit einer meist nur einige Fuss mächtigen Lage eines gelben Leh­
mes und eines groben aus Fragmenten von Trachyt und krystallinischen Schie­
fern bestehenden Schotters bedeckt. Die Nähe des Salzes verrieth sich in allen 
Schluchten durch grosse Flächen mit Salzauswitterungen. 

An dem Durchbruch, wo sich die alten und neuen Gruben befinden, kommen 
auf beiden Ufern des Baches nackte Salzfelsen zum Vorschein. Senkrechte 
Salzwände ragen hier aus dem gelben, in trockener Jahreszeit von Salzaus­
witterungen blendend weiss gefärbten Lehm hervor. Dieselben werden häufig von 
dem Bache unterwaschen, so dass oft ansehnliche Partien in denselben stürzen. 

Die Salzfelsen zeigen an der Oberfläche rinnenförmige, kleine Pyramiden 
bildende Auswaschungen durch den Regen, die im Kleinen ganz die Erscheinung 
der sogenannten Karrenfelder der Kalkalpen repräsentiren. 

Fast überall ist die Schichtung des Salzes, die sich durch den Wechsel 
von lichten, reineren und dunkleren, erdigeren Lagen kundgibt, deutlich wahr­
zunehmen. Die Verzeichnung und Vergleichung der Schichtenlage führt aber zu 
keinem Resultate, da gerade das Ausgehende durch die Auslaugungen und die 
hierdurch bedingten Einstürze mannichfaltig gestört ist. 

Uebrigens wird ein solches erst dann zu erwarten sein, wenn die gerade 
im Zuge befindliche Arbeit, welche die Darstellung des Terrains und überhaupt 
aller Details zum. Zwecke hat, ausgeführt sein wird. 

D i e S a l z g r u b e n v o n P a r a j d liegen wie erwähnt auf der Süd-West-
Seite des Salzberges, und sind mit dem Orte durch eine am Fusse des Berges 
laufende Strasse verbunden. Sie bestehen aus der eigentlichen Salzgrube, einem 
Complex von mehreren Kammern, und den durch die Stollenaufschlüsse zum Ab­
baue vorbereiteten Salzmitteln. Die Situations- und Grubenkarte, Taf. X Fig. 3, 
deren Basis aus mehreren Werkskarten zusammengestellt ist, hat die Darstel­
lung meiner Beobachtungen zum Zwecke. 

Von den zwei circa 7 0 Klafter von einander entfernt gelegenen, konischen 
Gruben ist die östliche aufgelassen, und die westliche Josefi-Grube zu einer 
parallelopipedischen umgestaltet. 

Dieselbe ist 1 7 8 0 angelegt, und hatte zur Zeit des Besuches von P a r t s c h 
im J. 1 8 2 6 eine Breite von 2 2 , eine Länge von 25 und eine Tiefe von 4 6 Klftrn. 

Gegenwärtig sind an dieselbe zwei andere Kammern angeschlossen, in 
NO. Ferdinandi, in SW. Caroli und ferner zur Erweiterung der Ferdinandigrube 
die Firstengallerien bereits ausgefahren. Diese Anlage wurde in der Weise ausge­
führt dass man den alten Schacht am Kegelscheitel als Förderschacht beliess, und 
einen neuen Fahrschacht auf 16 Klft. abteufte, von welchem dann die Z u g ä n g e zu 
den Firstengallerien gabelförmig um den Kegel angelegt wurden Am Ende der 
Firstengallerien wurden die Fahrgesenke successive abgeteuft, wie sich die Sohle 
der Kammer vertiefte, und gegenwärtig ist bereits die Sohle der Josefikammer, 
d. i. die Tiefe von 46 Klafter unter dem Tagkranz erreicht. 

Ferner wurde vom Fahrschachte eine Querstrecke zur Achse einer paral­
lelen Grubenlage betrieben, von der bereits auch die Firstengallerien ausge­
fahren sind 

Die Stollen sind erst in letzterer Zeit angelegt, als sich die Ueberzeugung 
Eingang verschaffte, dass es vortheilhafter sei, früher einen Abbau über der 
Thalsohle zu versuchen, bevor man sich zu einem Tiefbaue entschliesst. 
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Die durch Auslaugungen und Brüche hervorgebrachten Störungen und 
Verunreinigungen des Salzkörpers in der Nähe der Oberfläche veranlassten die 
Untersuchung durch Stollen zu wählen, die aber vorläufig aus der Gegend 
der jetzigen Saline in den Berg eingetrieben sind. Wahrscheinlich wird man 
später den ganzen Betrieb an einen zweckmässiger gelegenen und dem Orte 
näheren Punkt verlegen müssen. 

Zwei Stollen sind übereinander nahezu in der Fortsetzung der südlichen 
Grubenachse angelegt, und ein dritter läuft dieser Richtung ins Kreuz, um mit 
dem vom tieferen Stollen aus getriebenen Kreuzschlage durchzuschlagen. 

Die Schichtung des Salzkörpers ist, besonders in etwas älteren Gruben­
räumen, sehr deutlich wahrzunehmen, und charakteristisch ist ihr ebener Ver­
lauf, Die Fallrichtung wechselt zwischen Stund 3 — 6 , der Fallwinkel zwischen 
45—60 Grad. Ich habe es versucht, die verschiedene Lage der Schichten auf 
verschiedenen Punkten zu notiren, und fand, dass die Streichungsrichtungen 
fächerförmig nach der einen oder andern Seite zusammenlaufen, was eben eine 
zickzackförmige Faltung im Grossen voraussetzt. Diese Ansicht findet ihre 
Bestättigung durch das Auffinden einer solchen Faltenspitze. In dem Nordost-
Feldort der Firstengallerie der Parallelgrube ist nämlich an der First zuerst 
eine umgeknickte Grenzlinie einer Salzthonpartie, sodann weiter oben auch die 
analog umgeknickten Schichtungslinien des Salzes und des Salzthones sichtbar, 
wie es etwa (Fig. 4) darstellt. Nebstdem ist diese Scholle von zahlreichen Gyps-
klüften durchsetzt, die nahezu paral- Fig. 4 
lel der Schichtung verlaufen, von 
einer Schichte aber zur andern über­
springen. Die Faltungsachse geht 
beinahe parallel dem Ulm der kleinen 
Kreuzstrecke, also beiläufig senkrecht 
auf die Grabehachsen. 

In der Gallerie der verlänger- • 
ten Ferdinandi-Grube, der Stelle, wo­
hin die Faltungsachse hinzielt, findet 
sich aber eine besondere, Parajd eigen-
thümliche Erscheinung. 

Während nämlich die Salzschichten innerhalb der mehrere hunder t 
Quadratklafter grossen Kammerwandflächen ganz regelmässig niedersetzen, i s t 
auf gewissen Steilen diese Schichtung ganz verwischt, und es finden sich so­
dann häufig grössere und kleinere vollkommen scharfkantige Bruchstücke von 
Salzthon und Sandstein mitten im Salze. Dadurch entsteht eine charakteristi­
sche Breccie, die man hier speciell unter dem Namen „ U n r e i n e s S a l z " be­
greift. Die scharfen Ecken der Bruchstücke, eines weichen, plastischen Thones 
lassen eine Erklärung ihrer Entstehung durch Auslaugungen ähnlich dem Hasel­
gebirge der alpinen Salinen nicht zu. Beobachtet man aber bei einem günstigen 
Durchschnitt die Zeichnung an den Grubenwänden, und fasst hierbei die Contouren der Thonfragmente besonders ins Auge; so findet man, dass sie 
vollständig zu einander passen. Würde man das sie trennende Medium, das 
Salz, durch Auflösen beseitigen, so könnte man die hierdurch isolirten Stücke zu 
einem ursprünglichen Ganzen zusammensetzen, und es ergäbe sich sodann eine 
ursprünglich regelmässige Einlagerung zwischen den Salzschichten. Diese Er­
scheinung lässt sich in kleinem Maassstabe in den übrigen siebenbürgischen 

' Salinen beobachten. Ohne mich hier auf dieser Stelle in eine Erklärung von 
grösserer Tragweite einzulassen, bemerke ich nur, dass an den Stellen, wo 

Jahrtuch der k. k. geologischen Reichsanstalt. 1867. 17. Band. 4. Heft 
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diese fremden Einlagerungen auseinandergerissen erscheinen, sicherlich eine 
grosse Bewegung im Salzkörper vor sich gegangen ist, welche bei den daraus 
resultirenden Faltungen an der Falten - Convexität jedenfalls am stärksten 
wirkte. 

Die horizontale und vertikale Begrenzung dieses Breccienkörpers ent­
spricht diesen Combinationen vollständig. Die Westgrenze wird in den Werkskarten mit Stund 12 die Ostgrenze mit Stund 8 angegeben, und während man 
diese Breccie an der Sohle der Gallerie mit 2 ½ Klafter vom Fahrgesenke er­
reichte, hat sich dieselbe in der Kammersohle erst in 6 Klaftern in derselben 
Richtung eingestellt. Die Gestalt und Lage des Faltenwinkels entspricht also 
jener im Feldort der Parallelgruben-Gallerie beobachteten, und die Lage in 
der Vertikalebene ist nahezu parallel jener der Faltungsachsen. 

In den A u f s c h l u s s s t ä t t e n müssen ähnliche Faltungen bestehen, 
denn auch hier beobachtete ich das fächerförmige Zusammenlaufen der Strei­
chungslinien. Die Breccien sind in dem unteren Stollen in einer bedeutenden 
Erstreckung durchgefahren worden. Da beim Stollenbetriebe selbst auf die Er­
forschung der Gesetze der Faltungen weniger als auf das momentane, praktische 
Interesse gesehen wurde, und nun manche der wichtigsten Stellen, wie z. B. 
die Salzthongrenzen von der Zimmerung verdeckt werden, so habe ich mich 
begnügen müssen, den wahrscheinlichen Verlauf der Zeichnungen blos zu 
skizziren. Aber auch für die Praxis dürfte es wichtig werden, eine richtige 
Idee von der Lage und Form der reinen und unreinen Salzkörper zu erhalten. 
Da man nur aus dem reinen Salze die landesüblichen Verschleissformate er­
zeugen kann, so ist das sogenannte, unreine Salz meist nicht abbauwürdig. Es 
ist somit zu hoffen, dass man in nächster Zukunft durch ein eingehendes Stu­
dium der innern Lagerungsverhältnisse und durch die stetig fortschreitenden 
Aufschlüsse, über diesen Punkt vollständige Klarheit zu gewinnen suchen wird. 

Wenn man berechtigt wäre, diese auf einer verhältnissmässig kleinen 
Fläche gewonnen Resultate auf den ganzen Salzberg auszudehnen, so würde 
man einen concentrischen Verlauf dieser Verhältnisse ringsum die centrale 
Gegend des Salzberges annehmen müssen, wodurch die Faltungsachsen concentrische, in einander rückkehrende Curven bilden würden. Aehnliche, wenige Zoll 
bis mehrere Klafter mächtige Salzthon- und Sandsteinlager, die eben die Fal­
tungen scharf markiren, und an der Faltenconvexität die Breccienbildung be­
dingen, ist man berechtigt, im ganzen Salzberge anzunehmen. 

Das generelle Einfallen gegen das Centrum des Salzberges spricht für 
die Ansicht dass die Gesteine am Saume des Salzstockes sein Liegendes 
bilden müssen. Diese Grenze ist nirgends aufgeschlossen, allein die Aufschlüsse 
an andern siebenbürgischen Salinen lassen keinen Zweifel übrig, dass diese 
Lage die Folge einer Umkippung ist, und dass somit die den Salzstock um­
gebenden Gesteine das Hangende bilden. 

Die nächsten Hangendschichten dürften wohl durch mächtigere Salzthone 
gebildet sein, auf die sodann die kugelbildenden Sandsteine folgen, deren Complex von den Trachytconglomeraten als der jüngsten Miocenbildung überdeckt 
wird. Diese Decken nun sind eben an dem aus der Teufe tretenden Salzkör­
per bis auf einige Rudimente bereits zerstört und weggewaschen. Aus diesen 
obersten Zonen soll ein Mergelstück kommen, welches ich in der Gesteins-
sammlung am Fahrschachtsgebäude vorfand. 

Das interessante, 4 Quadratzoll grosse Handstück ist durch eine grosse 
Menge von ebenflächigen Klüften ausgezeichnet. Nach ihrer Richtung kann man 
4 Systeme von Kluftlinien unterscheiden, welche sich unter Winkeln von 45 
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und 60 Grad schneiden. Diese geben eine Andeutung des Verbaltens von 
unelastischem Gestein zum continuirlich wirkendem Drucke, welcher bei ela­
stischen und plastischen Gesteinen die Knickungen und Zertrümmerungen 
verursacht. 

P a r t s e h erwähnt (nach Geologie Siebenbürgens p. 107) ein 1826 in 
der 20. Klafter im Salzkörper aufgefundenes, eckiges Thonschieferbruchstück. 
Ich habe an dem Südgehänge des Salzberges viele Blöcke von verschiedenartigen, 
krystallinischen Gesteinen beobachtet, die wahrscheinlich dem Trachytconglomerate beigemengt waren, und nach der Zerstörung desselben isolirt worden sind. 
Da die näheren Umstände, unter denen jenes Bruchstück gefunden wurde, nicht 
aufgezeichnet sind, so kann man zur Erklärung nur Vermuthungen aufstellen, 
und eine solche wäre z.B., dass man das Thonschieferbruchstück als eingefaltetes 
und zertrümmertes Fragment der Trachytconglomerat-Decke betrachtet. 

D e r S a l z b e r g von S z ó v a t a . Während der Koronder Bach bis Parajd die Längsthairichtung repräsentirt hat, übernimmt nun zwischen Parajd 
und Szóvata die kleine Kockel diese Rolle. Unterhalb des Ortes biegt aber dieser 
Fluss in die Querthalrichtung, eine Fortsetzung der Sebesfluss-Richtung ein, 
und die Längsthairichtung bildet etwas nach Norden verworfen der Visszafolyó. 
Innerhalb dieses Thalkreuzes erhebt sich der Salzberg unter Verhältnissen, die 
jenen von Parajd ganz analog sind. Ringsum an den Bergen Cseretetö, Cseresnyehegy, Kerékdomb, Restattető herrscht abermals Trachytconglomerat, und 
nur in der Thalsohle zwischen dem Salzberge und dem Orte Szóvata bemerkte 
ich einige Spuren des Salzthones und Sandsteine. 

Der Salzberg hat eine elliptische Form. Die lange Achse, die mit der 
Querthalrichtung zusammenfällt, hat eine Länge von circa 950 Klafter, die 
kurze Achse beträgt circa 300 Klafter, und die Höhe der Kuppe über der Thal­
sohle an der Südspitze an 208 Fuss. 

Der Salzberg ist mit einer gelben Lehmlage bedeckt, und auf seiner 
Kuppe gewahrt man einzelne Sandstein- und Trachytconglomerat-Schollen, 
Geröllstücke von krystallinischen Gesteinen, ganz ähnlich, wie in Parajd. Den 
nördlichen Theil bedeckt eine Eichenwaldung. Zwei Schluchten, beide Só-árok 
genannt, durchschneiden ihn an seinen Längsseiten, und diese Einschnitte zei­
gen wieder denselben Charakter, wie der Durchschnitt des Korondbaches an der 
Parajder Saline. Die Salzfelsen sind hier jedenfalls imposanter, und der ganze 
Eindruck der wilden Schluchten mit ihren mitunter oft lebensgefährlich zu 
passirenden Brüchen, mit ihrer hochstämmigen Eichenwaldung, ein grossartigerer, 
als auf dem kahlen Salzberge von Parajd. Die Schichtung des Salzes und die 
regelmässigen Einlagerungen von Salzthonbänken sind auch hier wahrzunehmen, 
aber wegen der durch die Auslaugungen und die Brüche veranlassten Störung, 
kann man die Erscheinungen dieser Gegend nicht leicht zu einem Gesammt-
bilde zusammenfassen. 

P a r t s c h beschreibt (Geologie Siebenbürgens p. 588) den früher hier 
beschriebenen Spurienbau, der durch einzelne Kameradschaften betrieben 
wurde, und diesem Gerüchte entspricht auch der Charakter der Spuren dieser 
Baue. Hauptsächlich sind sie an drei Punkten concentrirt. Im Südwesten 
im südlichen Sóárok, befinden sich diejenigen, welche als türkische Gruben 
bezeichnet werden. Ein grosser Salzteich überdies mit dichtem Rohrwuchs an sei­
nen Ufern scheint die Stelle eines einstigen Tiefbaues zu bezeichnen. An dem süd­
lichen Ende des Salzberges und an seiner Kuppe lassen endlich einige grössere 
Salztümpel ebenfalls die Existenz von alten Tiefhauen vermuthen Einer dersel­
ben ist 50 Klft. lang und 25 Klafter breit, und soll über 10 Klafter tief sein. Die 
meisten Pingen zeigen aber den Charakter eines systemlosen Duckelbaues. 

6 3 * 
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Die westlich von diesem Punkte gelegene Gegend ist reich an Salzbrunnen 
und trägt schon den geologischen Charakter der Mezöség. Diese ausserhalb der 
Salinenlinie liegenden Punkte sind Sóvarad, Atosfalva und Sz Istvan bei Sz. 
György, Koronka, Máros-Sz. György und Nagy, Ernye bei Márosvásárhely, 
Tófalva, Csejd, Tompa, Andrásfalu, Sepröd Nyaradtö u. dgl. 

D e r n ö r d l i c h e T h e i l d e r P a r a j d e r S a l i n e n l i n i e . 

Von Szóvata weiter gegen Nordwesten herrschten bis Remele die Trachytconglomerate. Von da ab sind die tieferen Schichten, mergelige und 
sandige Thone entblösst, und werden im Görgenythale von den Alluvien be­
deckt. Bei G ö r g e n y Sz. I m r e taucht nun plötzlich aus der breiten Thalfläche 
eine felsige Kuppe hervor, auf ihrer Spitze mit den Ruinen des alten Rákoczischen Schlosses geziert. Sie besteht aus den von P a r t s c h "Nagelflue" ge­
nannten Conglomeraten. 

Weiter bei dem Orte Žabenica, (ungarisch Görgeny Sóakna,) trifft man 
abermals das entblösste Salinenterrain. Gleich am Görgenyufer stösst man auf 
Salzthon mit grossen Salzauswitterungen. Vor dem Orte findet sich eine Einsenkung an der Uferterasse, ein sogenannter Salinenkessel mit vielen Pingen. 
Es müssen hier einst mehrere Gruben bestanden haben, sie sind jedoch bereits 
bis auf eine sämmtlich verschlämmt. Der Salztümpel dieser eingegangenen 
Grube wird zu einem Sohlbade benützt, dessen Spiegel circa 14 Klafter lang 
und 8 Klafter breit ist, und dessen Tiefe 18 Klafter betragen soll. Am Nord­
ostrande des Badespiegels fand ich circa 6 Zoll unter dem Wasserstande an­
stehenden, glatten Salzfelsen. Ein davon abgebrochenes. Stück zeigte grosse 
Durchsichtigkeit und eine deutliche Streifung, die auf eine beinahe saigere Stel­
lung der Schichten schliessen liess. 

F i c h t e 1 erwähnt in seiner (Geschichte des siebenbürgischen Steinsalzes 
p. 34) eine Salzquelle, deren Salzgehalt sich verlor, wofür sich hingegen übel­
riechende Theile einstellten, vermuthlich erklärte er, „weil das unterirdische 
Bächlein nach aufgelöstem Salze nunmehr an eine solche ölige Erde anspühlet, 
welche die Decke des Salzstockes ist, und auch oft durch den Salzstock adern­
weise setzt." 

Von dem Bade aus gewahrt man im Nordosten eine auffallende Kuppe aus 
dem flachen Rücken hervorragen. Auf der Generalstabskarte ist sie als Sattel­
berg bezeichnet, die dortigen Romanen nannten sie aber „Piatra Corbuli." An 
dem von dieser Kuppe entspringendem Bache fand ich an der unteren Thal-
hälfte keine Entblössung. Weiter hinauf stellt sich aber ein grauer, dünnschief-
riger, plastischer Thon mit Salzauswitterungen ein, and mitten in demselben 
finden sich nun einzelne Bänke von dem „Nagelflue" benannten Conglomerate. 
Gegen die Kuppe zu werden diese Conglomeratbänke mächtiger, und sind 
gegen Nordosten von den Trachytconglomeraten bedeckt. 

Das Einfallen dieses ganzes Schichtencomplexes ist ein flaches, nach Süd 
mithin gegen den Salzstock von Žabenica gerichtetes, so dass es scheint, dass 
der Salzstock dieses Conglomerat zum Liegenden haben müsse. 

Aus der Auftreibung, die das Salz auf der ganzen Salinenlinie er­
fahren hat, und wofür auch hier die steile Schichten Stellung des Salzkörpers 
im Badespiegel spricht, muss man aber diese Schichten in's Hangende versetzen, 
oder wenigstens als noch bis zur Chlornatriumregion reichend, ansehen. 

Die unmittelbre Nachbarschaft dieses Gesteins mit dem Salzstocke erklärt 
auch dessen Vorkommen in isolirten Kuppen an einzelnen Stellen der Salinen­
linien und die Ursache des gleichzeitigen Auftretens von Salzquellen in seiner 
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Nachbarschaft. Es ist nämlich durch die Auftreibung des Salzes mit in die Höhe 
getrieben worden. 

Es war im Vorhinein anzunehmen, dass sich die Salinen-Dislocationslinie 
an dem tiefsten Punkte des Terrains an dem M á r o s d u r c h b r u c h e ebenfalls 
offenbaren werde. Von Márosvásarhely bis gegen Szász-Bégen beobachtet man, 
besonders deutlich an den Ziegeleien beider Städte sandige Thone (hier Palla 
genannt) und lockere Sandsteine in horizontaler Lage. 

Die oberste Lage bilden meist die kugelbildenden Sandsteine. Ueber 
Szász-Régen hinauf dauern die letzteren, stets ihre horizontale Lage beibehal­
tend, bis zu dem Schlosse V e c s an. 

Unfern vom Schlosse bemerkt man nun wieder einen ausgezeichneten Sa­
linenkessel mit einzelnen Salzthonausbissen und vielen Salzauswitterungen. 

Die Pingen deuten an, dass auch hier einst Gruben bestanden, die nun 
gegenwärtig vollständig verschlämmt sind. Auf dem Schlossberge aber tritt 
plötzlich ein steiles, östliches Fallen auf, welches, wenn man dem Máros-Lauf 
entgegen fortschreitet, allmälich immer flacher und flacher wird, worauf bei 
Márosfalu und Déda mit schwebendem, östlichen Fallen Trachytcomglomerate fol­
gen, welche mit Beibehaltung dieser Lage durch den ganzen Márosdurchbruch 
andauern, und blos an 3 bis 5 Stellen von kleinen, nur einige Klafter mächti­
gen Eruptivgesteinsmassen unterbrochen werden. 

Diese plötzliche Aufstellung ist eben, wie aus den nachfolgenden Kapi­
teln hervorgehen wird, für die Gegend der unmittelbaren Grenze des Salzstockes 
mit seinen Hangendschichten characteristisch. Ich bemerke an dieser Stelle nur, 
dass auch hier der ganze Schichten-Complex von den Kugelsandsteinen bis zu 
dem Salinenterrain unter die Trachytconglomerate, somit gegen das Hargit ta-
Trachytgebirge einfällt. 

Die weitere Fortsetzung gegen Nordwesten trifft eine Gegend vom Character der Mezöseg mit ungemein zahlreichen Salzvorkomnissen. 

Schon die Namen Szászakna, Szászbányicza deuten darauf hin, dass auch 
in dieser Gegend Salzbergbaue bestanden. Viele Salzbrunnen dieser Gegend 
stehen im Steinsalze an, so z. B. zwischen Szász Péntek und Pázmos und an 
mehreren Stellen liegt das Salz blos unter wenigen Fuss von Dammerde. Nebst 
den Kugelsandsteinen herrschen hier gelbe, dichte Mergel und die sandigen Thone 
der Mezöseg. Auch fängt sich hier ein eigenthümliches Gestein, der Déeser Tuff 
an zu zeigen, dessen Vorkommen ich als Eigenthümlichkeit einer zweiten 
Gruppe von Salzvorkommnissen ansehe. 

Von Dislocationen in dieser Gegend begegnete ich nur einer an der Strasse 
von Szász-Bégen gegen Bistric, bei Galacz, ohne aber zu erfahren, ob sie mit dem 
Salinenterrain in Verbindung steht. 

Die Endergebnisse dieser Betrachtungen lassen sich kurz etwa in Fol­
gendem zusammenfassen: 

Auf der ganzen 10 Meilen langen Linie von Udvarhely bis Vecs findet 
man Dislocationen, welche dem angrenzenden Terrain fehlen. 

An diese Dislocationen sind die Salinenvorkommnisse in ihrem grossarti­
gen Auftreten gebunden, und diese sind sogar, wie ich in den folgenden Capiteln 
zeigen werde, selbst ihre Veranlassung. 

Die Salzmassen und die sie unmittelbar bedeckenden Gesteinsschichten 
ragen in einzelnen isolirten Partien innerhalb dieser Linie aus jüngeren Gebil­
den hervor, haben also die letzteren durchbrochen. Die unterbrochenen Hangendschichten sind nebst den Trachytconglomeraten die Gesteine, denen character-
istische, kugelbildende Sandsteine eingelagert sind, und von welchen es nach den 


